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      Eine weitere Nacht auf der Auktion zieht mich tiefer in Gages sündhafte, geheimnisvolle und verführerische Welt hinein. Er erteilt mir Lektionen in BDSM und bringt mir bei, dass ich selbst in meiner Schwäche stark bin. Trotzdem habe ich immer noch nichts über den Mann herausgefunden, in den ich mich verliebt habe.

      

      Und eine Beziehung mit einem Prominenten zu führen, selbst wenn dieser sich vor dem Rampenlicht versteckt, birgt gewisse Gefahren. Es beginnt mit unheimlichen Nachrichten von einer Nummer, die ich nicht kenne. Ich werde das Gefühl nicht los, dass mich jemand beobachtet und darauf wartet, mich zu benutzen, um an Gage heranzukommen.

      

      Als sich meine schlimmsten Befürchtungen bestätigen und ich mich an Dmitri wende, um Trost zu finden, wehrt er sich gegen meine Versuche, unsere kaputte Beziehung zu reparieren.

      

      Ich will mehr von beiden Männern. Ich werde keinen von ihnen aufgeben. Und als wir endlich die Identität meines Stalkers aufdecken, muss ich mich an das erinnern, was Gage mir beigebracht hat: dass ich selbst in meiner ›Schwäche‹ stark bin. Und ich werde alles tun, was nötig ist, um zu überleben.

      

      Beherrscht von Lust ist das zweite Buch der Ersteigert-Reihe.
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      Leah

      Ich keuche. Ich kann nicht sprechen. Ich kann nur den Fernseher anstarren.

      »Was?« Danica schnappt sich die Fernbedienung vom Wohnzimmertisch und unterbricht die Serie. »Was ist los?«

      Ich hebe meinen Arm und zeige auf den Bildschirm, und damit auf Gages jugendliches Gesicht. Das ist er – das ist er definitiv.

      Aber wow. Sein Lächeln sieht so offen und sorglos aus. Das Bild vor mir steht im starken Kontrast zu dem Mann, mit dem ich geschlafen habe. Der Gage, den ich kenne, ist zurückhaltend und lächelt nur sehr selten.

      »Was, hast du etwa noch nie Gage Hawthorne gesehen?« Danica lacht. »Ich weiß, dass er ein Frauenschwarm ist, aber er kann in dieser Serie nicht älter als vierzehn sein. Also solltest du vielleicht ein wenig runterkommen.«

      »Nein, ich kenne ihn«, stoße ich hervor.

      »Du kennst ihn?«, fragt Danica ungläubig und lacht.

      Ich hätte nichts sagen sollen. Ich darf eigentlich gar nicht über das Low Vice oder die Leute, die dort hingehen, sprechen. »Ich kann nicht darüber reden.«

      Dmitri räuspert sich und wirft mir einen mahnenden Blick zu.

      Ich habe bereits zu viel gesagt.

      »Leah, du kennst ihn?«, wiederholt Danica.

      Ich kann nur mit dem Kopf schütteln.

      »Oh, Scheiße.« Danica steht auf und tritt vor mich, wobei sie mich mit einem neugierigen und aufgeregten Funkeln in den Augen ansieht. »Es gibt nur einen Grund, weshalb du nichts sagen kannst. Das Low Vice. Hat es etwas mit der Auktion zu tun? Hast du Gage Hawthorne gefickt? Oh, mein Gott, mein Teenager-Ich ist gerade so unglaublich eifersüchtig.«

      »Das habe ich nicht gesagt … das habe ich nicht«, leugne ich stotternd. Ich will sie nicht anlügen. Schlimm genug, dass ich lüge, indem ich verschweige, dass Dmitri und ich es miteinander getrieben haben.

      Dmitri sagt nichts und greift nach einem Brownie, als würde ihn das irgendwie retten.

      Danica dreht sich zu ihm um. »Und du wusstest es! Wie lange bist du in dieser Nacht geblieben? Du wusstest, wer für eine Nacht mit unserem Mädchen bezahlt hat? Verdammt, Dmitri, ich kann es nicht glauben. Das ist eine große Sache.«

      »Wir dürfen nicht darüber reden«, sage ich. »Und mir war nicht bewusst, dass er … er ist.«

      Ich nicke zu Gages Gesicht, das immer noch zu diesem jungen, glücklichen Lächeln eingefroren ist.

      »Okay, wow, das ist so verrückt.« Danica schüttelt ungläubig den Kopf. »Wow.«

      Ich merke, dass sie Fragen stellen will. Sie will alles über diese Nacht wissen. Ich war noch nie jemand, der seine sexuellen Begegnungen in allen Einzelheiten schildert. Bestenfalls sage ich, ob es bei einem Date zum Sex kam und ob er gut oder schlecht war.

      »Lass uns einfach die Serie schauen.« Ich nehme Danica die Fernbedienung weg und drücke auf die Wiedergabetaste.

      Sie scheint noch immer unter Schock zu stehen, aber ich habe nicht die mentale Kraft, um mit ihrer Reaktion umzugehen, während meine eigenen Gefühle mit mir durchgehen.

      Er hat mir gegenüber mit keinem Wort erwähnt, dass er berühmt ist. Für mich ist er es vielleicht nicht, aber für den Rest der Welt.

      Und Dmitri wusste es.

      Sie haben mich beide angelogen.

      Die Folge spielt sich vor unseren Augen ab, wobei sich zwischen den neueren Charakteren Teenager-Dramen entwickeln. Gage spielt einen jungen Inkubus – einen Sexdämon. Natürlich würde er einen solchen spielen. Er ist die ganze Folge über in einem Zustand permanenter Geilheit und macht sich ständig an die Frauen heran. Wäre die Serie heute gedreht worden, würde er wahrscheinlich auch die männlichen Charaktere anmachen, aber die frühen Achtzigerjahre waren nicht gerade für ihre sexuelle Offenheit bekannt.

      In einer Szene trifft er in der Schulbibliothek auf eine blonde Vampirin. Die beiden küssen sich, bevor die Vampirin die Kontrolle über ihren Blutrausch verliert und ihm in die Lippe beißt. Sein Dämonenblut löst einen Krampfanfall bei ihr aus, und damit endet die Folge.

      »Ich kann nicht glauben, dass du diesen Typen geknallt hast«, sagt Danica, als das letzte Bild – Gage als Inkubus, der über seine Vampirgeliebte schluchzt – verblasst.

      »Schwesterherz, in dieser Staffel ist er ein Kind«, sagt Dmitri. »Sei nicht so eklig.«

      »Ich rede hier nicht von seinem Teenager-Ich. Das wäre tatsächlich widerlich.« Danica schüttelt den Kopf. »Ich spreche von dem heißen Typen, zu dem er geworden ist. Als er Anfang zwanzig war, schaffte er es oft in den Schlagzeilen. Gab es da nicht auch mal ein Sexvideo oder so?«

      Bei ihren letzten Worte springe ich abrupt auf. Ich muss hier weg. »Sollte es ein Sexvideo geben, werde ich das ganz sicher nie googeln.«

      »Ich auch nicht«, meint Danica. »Es gibt vieles, was ich mir im Internet anschaue, aber private Schlafzimmeraktivitäten gehören nicht dazu. Hey, wo willst du denn hin?«

      »Nach Hause. Ich muss noch ein paar Nachhilfestunden vorbereiten, außerdem muss ich morgen früh raus.«

      Sie blinzelt überrascht. »Du hast doch montagmorgens gar keine Schüler.«

      »Ich muss auf Wohnungssuche gehen.« Denn nach dieser riesigen Enthüllung kann ich auf keinen Fall bei Gage bleiben. Was habe ich mir nur dabei gedacht? Er hat mir nie etwas über sich selbst erzählt.

      Danica akzeptiert meine Ausrede. Ich winke Dmitri zum Abschied zu. Ich weiß nicht, ob Danica denkt, dass ich noch bei ihm wohne oder nicht. Zum Glück ist es noch nicht zur Sprache gekommen. Wenn es so weit ist, habe ich hoffentlich schon eine andere Bleibe.

      Mein geprelltes Gesicht schmerzt wie sonst was. Oder vielleicht sind es auch nur Kopfschmerzen, weil ich mich vollkommen überfordert fühle. Ich weiß es nicht. Ich habe das Gefühl, überhaupt nichts mehr zu wissen.

      Ich fahre zurück zu Gages Wohngebäude, während ich meinen verbitterten Gedanken nachhänge.

      Eines ist sicher: Ich habe Gage Jannik nie gekannt.

      Der Aufzug bringt mich zu seinem Penthouse. Ich tippe die Zahlen auf das Ziffernfeld ein, um mich selbst hineinzulassen.

      »Leah.« Er erhebt sich von einem der schwarzen Sofas in dem großen, offenen Wohnzimmer und kommt auf mich zu. »Wie war der Filmabend?«

      »Aufschlussreich.«

      »Wirklich?« Er zieht neugierig eine Augenbraue hoch. »Erzähl mir davon.«

      »Vielleicht später.« Vielleicht auch nie.

      Ich gehe an ihm vorbei, direkt ins Gästezimmer, und beginne zu packen. Zum Glück ist das meiste noch immer in meiner Tasche. Alles, was ich herausgeholt habe, waren ein paar Kleidungsstücke und meinen Kulturbeutel.

      Gage folgt mir ins Gästezimmer. »Was machst du da, Leah?«

      »Wonach sieht es denn aus?« Ich schaffe es nicht, alles in die Tasche zu bekommen. Haben sich meine Sachen seit gestern vergrößert?

      »Es sieht so aus, als würdest du packen.«

      »Ja. Wenn ich diesen verdammten Kapuzenpulli in diese verdammte Tasche kriege.«

      »Hey.« Seine Stimme nimmt diesen ersten Ton an, der mir immer einen wohligen Schauer über den Rücken jagt. »Wie wäre es, wenn du mit mir über das sprichst, was dich bedrückt, anstatt einfach wegzulaufen?«

      Ich werfe meinen Kapuzenpulli neben meine Tasche auf das Bett. »Was ist schlimmer? Weglaufen oder ein verdammt großes Geheimnis verbergen?«

      Gage schweigt. Dann greift er nach meinem Kapuzenpulli und faltet ihn, als bräuchte er etwas, womit er sich beschäftigen kann. »Sprich mit mir, Leah. Was glaubst du, welches große Geheimnis ich vor dir habe?«

      Er klingt so vernünftig, so ruhig. Während ich innerlich fast durchdrehe und nichts lieber tun würde, als das Weite zu suchen.

      Dann trifft es mich. Ich mache mich darauf gefasst, angeschrien zu werden, denn immer, wenn ich Mick meine Meinung sagte, schob er die Schuld auf mich. Meistens schrie er mich an und beschimpfte mich. Danach entschuldigte er sich immer, was ich auch annahm, dennoch waren diese Auseinandersetzung immer sehr toxisch.

      Natürlich ziehe ich jetzt sämtlich Schutzmauern hoch. Mein Adrenalinspiegel steigt und ich spüre, wie mein Körper zu zittern beginnt, weil ich davon ausgehe, dass wir uns gleich streiten werden und Gage mich anbrüllen wird.

      Aber Gage ist nicht Mick.

      »Leah?« Er berührt mich nicht, aber der Klang meines Namens aus seinem Mund hat die gleiche Wirkung wie eine beruhigende Hand auf meiner Schulter.

      Ich begegne seinem Blick. »Warum hast du mir nicht gesagt, wer du wirklich bist?«

      »Die Person, die du kennst, bin ich wirklich.« Er deutet auf seine Brust. »Wir wissen noch nicht viel übereinander, aber du kennst mich.«

      »Ich habe dich gesehen. In Academy of Ghosts.«

      Gage nickt langsam. »Ich nehme an, du hast die Serie vor dem heutigen Tag nie gesehen. Ich war überrascht, dass du mich nicht erkannt hast, als wir uns das erste Mal begegneten.«

      »Muss ich dich noch googeln?«

      »Ich werde dich nicht aufhalten.« Seine Augen blitzen hinter seiner Brille auf. »Aber dir wird nicht gefallen, was du findest, wenn du nach meinem Namen suchst.«

      »Gibt es etwas, das ich wissen muss? Welche Überraschung werde ich als Nächstes finden?«

      »Wir lernen uns gerade erst kennen, Leah. Willst du mir hier und jetzt alle Leichen zeigen, die du im Keller hast?«

      Ich nehme an, dass ich das nicht will.

      Was schuldet er mir denn überhaupt? Wir haben uns gerade erst kennengelernt, wir haben gerade erst über eine Beziehung gesprochen. Wir waren noch nicht einmal richtig intim. Hatten wir denn überhaupt schon richtigen Sex? Zählt es als Sex, wenn er nie kommt? Ich denke schon, allerdings finde ich, dass man es ›Halbsex‹ oder etwas anderes nennen sollte. Vielleicht könnte man es mit ein paar Bindestrichen zu einer offiziellen Bezeichnung machen, so etwas wie: Er-bringt-sie-zum Orgasmus-kommt-aber-selbst-nicht.

      Er deutet auf meine Tasche. »Willst du immer noch gehen? Ich will nämlich nicht, dass du das tust.«

      Weggehen bedeutet aufgeben. Sich trennen. Beziehungen sind flüchtig, Liebe hält nicht für immer. Aber sie sollte doch wenigstens ein bisschen länger halten als das hier, oder? Ich will ihn kennenlernen. Ich will ihn eines Tages lieben.

      Und ich habe mich schon in ihn verliebt.

      Er will nicht, dass ich gehe. Das hat er mir gesagt. Das bedeutet, dass es noch Hoffnung für uns gibt. Wir können diese Beziehung von Anfang bis Ende durchziehen.

      »Ich will auch nicht gehen«, flüstere ich.

      Er macht einen Schritt auf mich zu, beugt sich herunter und drückt mir einen sanften Kuss knapp vors Ohr. »Sag es lauter, Kleines.«

      »Ich will nicht gehen«, sage ich mit kräftigerer Stimme.

      »Das höre ich gerne.« Er lächelt, wobei sich seine warmen Hände auf meine Schultern legen. »Und wenn du in Zukunft Probleme mit mir hast – und ich bin sicher, das wirst du – wirst du dann vor mir weglaufen?«

      Diese sanfte, grollende Stimme. Tief und kräftig. Sie reizt meinen Körper auf köstliche Art und Weise. Ich bin überrascht, dass er ein Schauspieler und kein Musiker ist, denn wenn er Liebeslieder singen würde, würden ganze Länder auf die Knie fallen.

      »Nein, Gage. Ich werde nicht weglaufen. Ich werde mit dir reden.«

      »Versprochen?«

      »Ja, versprochen.« Er hat mir gezeigt, dass er Sicherheit bietet. Das kann ich mir in Erinnerung rufen, sollte das wieder vorkommen.

      »Gut.« Sein Atem streift für einen kurzen Moment mein Ohr, dann küsst er mich plötzlich leidenschaftlich und seine Lippen pressen sich gebieterisch auf meine. Seine Zunge fordert Einlass und verführt mich dazu, mich ihm zu öffnen.

      Er unterbricht den Kuss. »Ich möchte, dass du bleibst, Prinzessin.«

      »Ich will bleiben.«

      Seine Lippen treffen erneut auf meine.

      Ich hebe meine Hände und berühre sein Gesicht, seine kurzen Bartstoppeln, und dann seine Schultern. Ich klammere mich an ihn, als hätte ich Angst, in seinen Tiefen unterzugehen.

      Aber ich fühle mich nicht verloren. In diesem Moment habe ich das Gefühl, mein Zuhause gefunden zu haben.

      Er zieht sich zurück und fährt sich mit der Zunge über die Unterlippe, als könnte er mich immer noch schmecken. Wir atmen beide schwer.

      Seine braunen Augen sind tief und dunkel. Fesselnd. »Willst du das? Willst du mehr?«

      Ich will so verdammt viel. »Ja.«

      Vorsichtig legen sich seine Finger um mein Kinn und meiden dabei die blauen Flecken. »Zieh dein Oberteil aus und folge mir in mein Schlafzimmer, Kleines. Du warst ungezogen. Ich werde deine schönen Nippel bestrafen, bis du kommst.«
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        * * *

      

      Dmitri

      Danica schickt mich mit einem Teller Brownies nach Hause. Sie sagte, dass sie sie entweder alle selbst essen würde, oder »dieser verräterische Bastard von einem Mitbewohner Elias wird sie essen und er hat meine Brownies nicht verdient.«

      Also nehme ich die verdammten Brownies mit.

      Aber mein Magen kribbelt. Ich glaube nicht, dass ich in der Lage bin, auch nur einen Bissen davon runterzubekommen.

      Leah ist wütend. Auf Gage, auf mich, auf alles. In Danicas Gegenwart lächelte sie und tat so, als wäre alles in Ordnung, aber das kaufte ich ihr nicht ab.

      Ich glaube, nicht einmal Danica kaufte ihr das ab, aber wahrscheinlich ging sie davon aus, es läge daran, dass der berühmte Gage Jannik in Wirklichkeit Gage Hawthorne ist.

      Ich will die Sache mit Leah in Ordnung bringen, aber ich weiß nicht, wie. Oder vielleicht kann ich es nicht.

      Vielleicht verdiene ich es auch nicht.

      Sobald ich Zuhause bin und die Brownies auf dem Tresen abgestellt habe, setze ich mich auf mein Sofa. Auf Leahs Platz.

      Allerdings hole ich mir diesmal keinen runter. Die Lage ist zu beschissen, um auch nur daran zu denken. Sie ist wahrscheinlich gerade bei ihm zu Hause. Er wohnt in einem schicken Penthouse, in dem noch niemand war. Betty zieht ihn manchmal damit auf.

      Sie nennt es seine ›introvertierte Festung‹ oder die ›Masturbationszentrale‹, weil er keine Gesellschaft zulässt.

      Aber er lässt Leah zu.

      Plötzlich klopft jemand an meine Tür und reißt mich damit aus meinen Gedanken. Ich springe erschrocken auf. Es ist schon nach zehn – wer würde mich so spät noch besuchen?

      Vorsichtig mache ich mich auf den Weg. Ich stelle mich neben die Haustür und frage laut: »Wer ist da?«

      »Ich bin’s, Patrick. Mach verdammt noch mal auf. Wir müssen reden.«

      Ich öffne die Tür und sehe meinen Cousin auf der Veranda stehen. Sein hellbraunes Haar ist unter einer schmutzigen Kappe versteckt, sein T-Shirt ist an der Schulternaht zerrissen und sein linkes Auge ist so stark geschwollen, dass er es nicht einmal öffnen kann.

      »Patrick.« Mit lasse ihn herein. »Was zum Teufel ist passiert?«

      Er rührt sich nicht. Er sieht mich nur an und sein rechtes Auge scheint noch einwandfrei zu funktionieren. »Es ist verdammt noch mal an der Zeit, dein Versprechen einzulösen, Cousin. Unsere Pläne wurden gerade in Gang gesetzt.«
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      Gage

      Ich liebe es, wie Leah sich in meine Arme schmiegt. Sie ist absolut perfekt und sie ist sich dessen nicht einmal bewusst.

      Oder vielleicht bemerkt sie es gerade.

      »Oberteil aus, Kleines«, wiederhole ich.

      Sie zieht sich leicht zurück und hebt den Stoff über ihren Kopf. Ich schaue zurück zu den Panoramafenstern, die die gesamte Wohnzimmerwand einnehmen. Zu viel Licht.

      »Schlafzimmer«, sage ich. »Sofort.«

      »Ja, Sir.«

      Ich möchte mehr als nur Sir sein. Ich denke über meine Möglichkeiten nach. Meister? Das fühlt sich nicht richtig an. Aber ich möchte sie in gewisser Weise besitzen – sie mein Eigen nennen. Es ist weniger der Drang, sie zu besitzen, als vielmehr der Wunsch, die volle Verantwortung für ihr Wohlergehen zu tragen. Ich möchte für ihr Glück und ihren Schutz sorgen.

      Sie geht den Flur entlang, wobei sie einen neckischen Hüftschwung an den Tag legt. Ihr nackter Rücken sieht so glatt aus, dass ich ihn einfach nur küssen will. Ihr Pferdeschwanz ermöglicht mir einen Blick auf das Tattoo zwischen ihren Schulterblättern. Es ist ein stilisiertes Blumenmuster mit einem Schmetterling. Es ist ziemlich schön. Ich frage mich, welche Bedeutung es für sie hat, falls es überhaupt eine hat. Es muss keine Bedeutung haben, aber ich vermute, dass Leah sich für ein Design entscheiden würde, das ihr etwas bedeutet, und nicht für etwas, das ihr nur aus ästhetischen Gründen gefällt.

      Als wir mein abgedunkeltes Schlafzimmer erreichen, hebt sich ihre Hand zum Lichtschalter.

      Ich ergreife ihr Handgelenk und halte sie fest. »Das Licht bleibt aus.«

      »Ja, Sir.«

      »Ich werde dich durch die Dunkelheit führen, Kleines.«

      »Können wir wenigstens die Tür offenlassen?«

      Ich denke über diese Bitte nach. Für jemand Normalen wäre das kein allzu großer Kompromiss.

      Aber ich bin nicht normal.

      Trotzdem möchte ich ihr entgegenkommen. Ich möchte, dass sie sich wohlfühlt, und manchmal geht ihr Komfort auf Kosten des meinen.

      »Wir können die Tür erst einmal offenlassen.« Tatsächlich ist es sogar besser für das, was ich als Nächstes vorhabe. »Geh zu meiner Kommode und öffne die unterste Schublade.«

      Sie muss sich bücken, um sie zu erreichen. Während sie das tut, bewundere ich ihren Körper. Mein Schwanz ist bereits hart. Das wird eine Qual, eine Strafe und das reinste Höllenfeuer für mich sein. So viel Spannung und keine Erlösung.

      Sie zieht die Schublade auf und Leah schnappt nach Luft. »Was ist das alles?«

      »Ich habe heute Abend im Low Vice ein paar Sachen für dich ausgesucht.«

      Sie hält den noch verpackten Analplug hoch. »Ähm, das kommt nicht infrage.«

      »Eine Grenze? Das werden wir sehen.« Ich liebe es, Grenzen auszureizen. Natürlich nur auf eine einvernehmliche Art und Weise. Nichts ist befriedigender, als zu sehen, wie eine Sub beigebracht bekommt, dass ihre bisherigen Vorstellungen nicht das Höchstmaß an Ekstase darstellen.

      Nicht jeder mag Analspiele. Aber meiner Erfahrung nach lassen sich die meisten zu diesem Genuss bekehren.

      Ich deute auf die Schublade. »Was ist noch da drin?«

      Alles ist noch originalverpackt. Im Low Vice gibt es kein gebrauchtes Sexspielzeug. Leah holt Nippelklemmen heraus, versteckt sie aber schnell unter dem Analplug.

      Denkt sie, ich würde die Klemmen nicht sehen? Arme kleine Unruhestifterin.

      Als Nächstes zaubert sie einen Dildo mit Gurten hervor.

      »Willst du auch genommen werden?« Sie wedelt mit der Packung und grinst mich an.

      »Nein, Kleines. Diese Riemen halten den Dildo in dir.«

      »Es könnte dir gefallen …«

      »Glaub mir, das hier wird dir mehr gefallen. Lass ihn uns auspacken. Gib ihn mir.«

      Sie reicht mir die Packung und ich öffne sie.

      »Du warst sehr ungezogen, als du versucht hast, wegzulaufen, ohne ein richtiges Gespräch mit mir zu führen. Als Konsequenz werde ich deine Nippel bestrafen«, sage ich über meine Schulter zu ihr, während ich das neue Spielzeug mit ins Badezimmer nehme, um es mit Wasser und Seife zu waschen. »Gibt es noch etwas anderes unter diesen neuen Spielzeugen, das mir helfen könnte?«

      »Ähm.« Ihre Stimme wird höher. »Nein, eigentlich nicht. Glaube ich jedenfalls.«

      »Vielleicht solltest du ein bisschen genauer schauen.« Ich kehre zusammen mit dem sauberen Dildo in mein Schlafzimmer zurück.

      »Klar.« Sie beäugt den Dildo mit einem misstrauischen Blick. »Der ist wirklich groß.«

      »Er hat die perfekte Größe. Jetzt zieh deine Hose und dein Höschen aus, Kleines. Wenn du dich bückst, um nach etwas zu suchen, mit dem ich deine Nippel bestrafen kann, möchte ich, dass du nackt bist.«

      »Willst du dieses Monster in mich reinstecken?«

      Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Ihre Nervosität ist ein Genuss für mich. »Ich denke, das werde ich, ja.«

      Sie gibt ein niedliches Geräusch von sich, als sie die Jeans und ihre Unterwäsche auszieht.

      »Beug dich vor, Prinzessin.« Ich streichle ihre Hüfte. »Sag mir, welches Spielzeug aus dieser Schublade dir heute Abend noch Vergnügen bereiten soll.«

      Ich frage mich, ob sie sich für raffiniert hält. Sie tut so, als würde sie die Nippelklemmen nicht sehen und kramt in den anderen Sachen herum – einer kleinen Peitsche, einem Seil, einer Augenbinde und einem Vibrator.

      Ich fahre mit meiner Hand über ihren nackten Hintern. So prall, so perfekt.

      Als meine Finger zu ihrer Muschi wandern, erstarrt sie.

      Und als ich die Finger durch ihre zunehmende Feuchtigkeit gleiten lasse, gibt sie ein leises Stöhnen von sich.

      »Irgendwelche Ideen?«, frage ich.

      »Nein, Sir, ich glaube nicht.«

      Ich schnalzte enttäuscht und tadelnd mit der Zunge. Dann drücke ich ihren Rücken nach unten, damit sie sich nach vorne beugt.

      Sie ist noch nicht nass genug, um das ganze Spielzeug aufzunehmen. Ich lasse es durch ihre Nässe gleiten und nehme alles, was sie zu bieten hat. Kurz darauf wippt sie hin und her, um die Reibung des Dildos zu verstärken.

      »Willst du das, Kleines?«

      »Ja«, haucht sie. »Ja.«

      Ich drücke den Dildo in die und beobachte fasziniert, wie sie sich um ihn herum dehnt.

      Sie ist so unglaublich schön. Atemberaubend.

      Nachdem ich das Spielzeug vollständig in sie eingeführt habe, sage ich: »Streck deine Hand nach hinten und halte ihn für mich fest, Süße. Ich werde ihn jetzt festschnallen.«

      Ihre Hand taucht zwischen ihren Beinen auf und sie tut, worum ich sie gebeten habe. Ich schnalle den weichen Kunststoff um ihre Oberschenkel und ihre Taille und trete dann ein paar Schritte zurück, um den Anblick zu bewundern.

      »Sehr schön. Jetzt dreh dich um.«

      Sie richtet sich auf und tut, was ich befohlen habe. Ihre Brustwarzen haben sich bereits zu harten Spitzen zusammengezogen und sind bereit für meine Bestrafung. Ihre Augen sind glasig vor Lust, während sie mich beobachtet.

      »Hast du etwas gefunden, das mir bei meiner Aufgabe hilft?«, frage ich.

      Sie windet sich und haucht: »Ja, Sir.«

      »Ich glaube, du wusstest die ganze Zeit, was es sein soll.« Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Habe ich recht?«

      »Ja, Sir.«

      »Aber du hast versucht, es vor mir zu verbergen. Ich bin enttäuscht.«

      Ihr Gesicht verzieht sich vor Bedauern. »Es tut mir so leid, Sir.«

      »Warum hast du versucht, es zu verbergen?«

      »Ich schätze, ich hatte Angst davor.«

      Wenigstens ist sie ehrlich zu mir. Und wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, muss ich zugeben, dass ich harmloses Fehlverhalten mag. Denn das bedeutet, dass ich mehr Bestrafungen verhängen kann.

      »Gib mir jetzt das Spielzeug, Kleines. Aber schnell.«

      Sie beugt sich vor. Ihr Keuchen wird wahrscheinlich von dem Gefühl des riesigen Dildos verursacht, der in ihr steckt. Sie schnappt sich die Nippelklemmen und reicht sie mir.

      »Braves Mädchen.« Ich reiße die Verpackung auf und ziehe die filigrane Kette heraus, die die beiden Klemmen miteinander verbindet.

      Leah weicht instinktiv einen Schritt zurück.

      Ich prüfe die Spannung beider Klemmen und stelle sie dann so ein, dass sie nicht mehr so stark zwicken.

      »Komm her, Leah.« Ich halte die erste Klemme hoch, sodass die andere an der Kette baumelt.

      »Sir«, wimmert sie.

      Ich warte. Mein Schwanz drückt ungeduldig gegen meine Hose. Wenn sie endlich den Biss der Klemme spürt, wird es sich für sie zwar sehr unangenehm anfühlen, für mich aber sehr gut.

      Schließlich tritt sie vor, wobei sie sich ängstlich auf die Unterlippe beißt.

      »Du hast das Recht, ein wenig besorgt zu sein«, sage ich. »Aber du weißt, dass ich nichts als deine Lust und deine Sicherheit im Sinn habe, oder? Das bisschen Schmerz wird alles andere so viel besser machen, Süße.«

      »Bist du sicher?«

      »Sehr. Wir haben im Low Vice über normalen Schmerz und erotischen Schmerz gesprochen. Erinnerst du dich?«

      »Ja, Sir. Wir haben die Frauen auf dem harten Boden knien sehen. Diese Art von Schmerz sagte mir allerdings nicht zu.«

      »Ich glaube, diesen wirst du mögen. Ich bin dankbar, dass du mir hierbei vertraust.«

      Sie hält den Atem an und nickt.

      Ihre strahlend blauen Augen sind so schön, während sie sich auf diese Erfahrung mit mir einlässt. Ich liebe es, ein Dom zu sein, weil es meine grundlegenden, sexuellen Triebe befriedigt. Aber ganz besonders liebe ich es, ihr Dom zu sein. Sie gibt mir das Gefühl, eine höhere Berufung zu haben, als wäre ich aus einem bestimmten Grund so geschaffen worden.

      Als wäre ich für sie geschaffen worden.

      Mit meiner freien Hand zeichne ich die Konturen einer ihrer Brustwarzen nach, sodass sie sich noch weiter versteift. Ich beuge mich nach vorne und hebe ihre Brust an, damit ich die Spitze in den Mund nehmen kann. Ich umkreise sie mit meiner Zunge, sauge sanft und verwöhne sie. Leah keucht auf, als ich mit den Zähnen über die empfindliche Haut fahre.

      Ich lächle, während ich mich aufrichte. Bevor Leah reagieren kann, bringe ich die erste Klemme an ihrer Brustwarze an.

      Sie wimmert, aber es geht schnell in ein Stöhnen über. Die Laute, die sie von sich gibt, sind wie Musik in meinen Ohren und ihr Körper ist Kunst. Sie vereinen sich zu einem erregenden Spektakel für meine Sinne.

      »Ist es erträglich?« Ich tippe auf die Klemme.

      Sie atmet scharf ein. »Ich schätze schon.«

      Gut. »Denk an dein Safeword. Es existiert aus gutem Grund.«

      »Ja, Sir.«

      Ich lasse ihrer anderen Brustwarze die gleiche Behandlung zukommen und bearbeite sie erst mit meinen Fingern, dann mit meinem Mund, meiner Zunge und meinen Zähnen. Anschließend setze ich die andere Klemme an.

      Leah windet sich vor mir und reibt ihre Oberschenkel aneinander.

      Vorsichtig ziehe ich an der Kette, die die beiden Klemmen miteinander verbindet.

      Ihr überraschtes Quieken lässt meinen Schwanz noch weiter anschwellen.

      »Tut das weh, Prinzessin?«, murmle ich und ziehe erneut daran.

      Sie stolpert nach vorne.

      Ich fange sie in meinen Armen auf. »Ganz ruhig, Kleines. Komm, wir setzen dich auf einen Sessel, damit du nicht umfällst.«

      Wimmernd folgt sie mir zu einem der Sessel vor den Fenstern. Meine Raumausstatterin hat sie der Aussicht wegen hier aufgestellt. Sie wusste nicht, dass ich die Vorhänge nie öffnen würde.

      Ich bedeute Leah, sich zu setzen. Zaghaft tut sie das auch. Die Kette, die zwischen ihren Brüsten hängt, schwingt vor und zurück, bevor sie auf ihrer Haut zur Ruhe kommt. Als ich meine Hand ausstrecke, um erneut daran zu ziehen, verkrampft sich ihr ganzer Körper.

      »Du musst lernen, den Schmerz zu akzeptieren.« Ich ziehe sanft daran. »Er wird dich transformieren. Und das ist bei weitem nicht das Schlimmste, was ich tun kann.«

      »Es tut weh, Sir.«

      »Tut es so weh, dass du dein Safeword benutzen willst?«

      »Nein, Sir.«

      Ich verkneife mir ein Lächeln. »Spreize deine Beine.«

      Sobald sie das tut, lasse ich mich vor dem Sessel auf die Knie sinken.

      »Ich werde jetzt diese köstliche Muschi genießen. Dann kannst du mir sagen, wie sehr es weh tut.«
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